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va erhob sich und kam heran . Und dem Dichter die
Hand reichend, sagte sie: „Verzeihen Sie mir , Herr
Doktor und nehmen Sie mein schweigsames Verhal¬
ten nicht für Undank. Ich hatte mich so ganz in das
Schicksal der Helden Ihres Dramas vertieft und dar-

>er die Wirklichkeit vergessen. Von ganzem Herzen danke ich
jnen für das Gebotene. Jetzt aber muß ich zu meinen Kleinen
»über. Es ist spät geworden heute. Beinahe elf Uhr. Gute
icht, Herr Doktor."
Auch Tante Ziller verabschiedete sich von dem Dichter. Dann

&en beide ihn allein . —
Er war schon wieder so weit hergestellt, daß er sich selbst be-

lfen konnte, wenn er sich des Stockes be-
nte. Immerzu mußte er an Eva denken,
etzt aber muß ich zu meinen Kleinen",
tte sie gesagt. Wie hübsch das klang. O,
nn sie seine Töchterchen wirklich zu „ihren
einen" machte ! Welch grenzenloses Glück
ihn und die Kinder.
Hanna und Christa schliefen tief und sanft,
!Eva sich über sie beugte. Ein Weilchen
itb sie in stummem Entzücken, die süßen
sichtchen betrachtend. Dann begab auch
sich zur Ruhe . Sie war sehr müde und

ly floh sie der Schlaf. So vieles ging ihr
lh durch den Kopf. Da war der Brief , den
heute erhalten . Doktor Sonntag stammte
>ihrer Vaterstadt . Von Jugend auf hat-
sie Freundschaft gehalten . Nun hatte
der Doktor in Köln am Rhein selbstän-
gemacht und bat sie, seine Frau zu wer-
i. Bis zu jener Zeit , da sie in des Dichters
>is gekommen, hätte sie ihm jubelnd ihr
vort gegeben. Jetzt war es anders . So
hl fühlte sie sich hier. Sie liebte ihre
glinge. Und, — ja, seit heute wußte sie

, sie liebte auch deren Vater . . . Aber
r es nicht Unvernunft , direkt Wahnsinn,
>e sie sich, des Doktors Bewerbung ab-

' «eisen? — Auf der einen Seite eine ge-
erte Zukunft, auf der andern Abhängig-
für alle Zeit . Dort die Gattin eines

chteten Mannes , hier im Dienste eines
iihmten Dichters, der ihr zwar täglich be-

' s, wie hoch er sie schätzte, dem es aber
hals einfallen würde , sie als Frmi zu
ehren.
Wenn sie ihn doch nicht so unsagbar liebte,
s sollte sie tun ? Plötzlich fuhr sie empor,
hatte ein Geräusch vernommen . Es kam
Fenster her. So , als würde eine Scheibe eingedrückt. Sie

e jetzt das leise Splittern von Glas . Tief erschrocken lauschte
ltemlos, Ihr Herz klopfte ungestüm. Sie hatte das Gefühl,
ereite sich etwas vor, das das ganze Haus in Aufregung blin¬
dem Hausherrn Schmerzen und Qual bereiten würde.

8ielleicht plante man wieder eine Entführung . Doktor
llwann hatte ihr damals schon von seiner Begegnung erzählt,

den, Ansinnen , das seine geschiedene Frau ihm gestellt.
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Und daß sie ihm , weil er sie abgewiesen, nachgerufen, sie werde
sich rächen . . .

Tiefe Finsternis herrschte im Zimmer . Was sollte sie tun?
Lärm machen ? Oder ? . . . So vieles durcheinander erwog sie
blitzschnell. Aber noch verhielt sie sich ruhig. Sie war ganz Äuge
und Ohr. Plötzlich wurde es hell draußen vorm Fenster . Eine
elektrische Taschenlampe leuchtete auf. Ein Männerkopf wurde
sichtbar. Doch nur für die Dauer einer Sekunde. Dann ver¬
schwand das Licht wieder. Dünkel war's wie vorher. Der draußen
Befindliche hatte sich wohl nur orientieren wollen. Mit zitternden
Händen kleidete sich Eva notdürftig an. Dazwischen horchte
sie nach dem Fenster . Alles still. Der Mann draußen schien sich
abwartend zu verhalten . Er wollte wohl prüfen , ob er gehört
oder gesehen worden war . Ganz behutsam und leise nahm sie
die fest schlafende Hanna aus ihrem Bettchen und trug sie in ihr
eigenes Zimmer hinüber , das neben jenem lag, darin sie mit den

Kindern schlief. Die Tür stand offen. Sie
legte die Kleine auf das Sofa nieder . Dann
holte sie Christa und tat das gleiche mit ihr.
Kaum zwei Minuten hatte sie dazu ge¬
braucht. Nun atmete sie auf und schloß leise
die Tür nach dem Schlafzimmer ab. Ihre
Stube besaß noch eine zweite Tür , die nach
dem Borplatz führte. Sie wollte zunächst
Anna wecken. Äls sie am Arbeitszimmer des
Hausherrn vorüberhuschte, bemerkte sie, wie
Lichtschein durch das Schlüsselloch fiel. Sie
hemmte den Schritt . Die Tür war unver¬
schlossen. Eva klinkte auf. Doktor Treumann
saß am Schreibtische, den Kopf in die Hand
gestützt. Nun wandte er sich gegen die Türe.
Maßloses Erstaunen sprach aus seinen Zü¬
gen, als er Evas verstörtes Gesicht sah.

„Fräulein Eva — was — was ist ge¬
schehen?" frug er erschreckt.

Mit wenigen Worten klärte sie ihn auf.
Da nahm der Dichter seinen Revolver

vom Schreibtisch, steckte ihn zu sich und machte
sich auf den Weg nach dem Kinderzimmer.

„Sie bleiben hier, Fräulein Eva", sagte
er leise aber fest, als er sah, wie sie ihm fol¬
gen wollte. „Sie sollen sich nicht in Gefahr
begeben. Ich dulde es nicht."

Doch sie wich nicht von seiner Seite.
„Ich gehe mit Ihnen . Wo Sie sind, will

ich auch sein. Ich lasse Sie nicht allein
gehen", gab sie eben so leise und fest zurück.

Sie mußten wieder durch ihr eigenes
Zimmer. Eva warf noch rasch eine warme
Decke über die Kinder und sich einen Mantel
über. Als beide das Schlafzimmer betraten,
sahen sie gerade noch, wie sich ein Mann
zum Fenster hinaus schwang. Er hatte die
Bettchen der Kleinen leer gefunden und

trat den Rückzug an . Am Haus befand sich ein Weinspalier . Mit
Leichtigkeit konnte einer da hinabklettern. Der Mond war auf¬
gegangen und verbreitete einen dämmrigen Schein. Der Doktor
wollte sich dem Fenster nähem , um hinauszuschauen. Vielleicht
konnte er dem Flüchtigen einen Schuß nachschicken.

Doch Eva hielt ihn zurück.
„Nicht — um Gottes willen, nicht!" flehte sie angstvoll. Da

krachte ein Schuß. Doch nicht der Doktor hatte ihn abgegeben,
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sondern der Flüchtige von nnten . Die Kugel flog ins Zimmer
und streifte Evas Arm, io daß ihr ein leiser Wehlaut entschlüpfte.

Nun war es der Dichter, dem die Angst aus den Augen sprach.
„Eva, Eva — o Gott , Sie sind verletzt." Er hatte in seiner

Sorge um sie-ganz vergessen, das Wörtchen „Fräu¬
lein" vor ihren Vornamen zu setzen. Sein Blick flog
suchend an ihrer Gestalt auf und ab, um dann an ihrem
linken Arm haften zu bleiben. Blut drang ober¬
halb desselben durch den Hellen Stoff des Mantels.

Ta wurde er außer sich. „O Eva," stammelte
er, „das, das muß Ihnen bei mir geschehen." Dann
stürzte er fort , so gut es sein noch nicht vollständig
geheilter Fuß erlaubte , um Anna zu klingeln und
ihr, als sie kam, aufzutragen, auch die Tante zu wecken.

Als er zurückkehrte, hatte Eva ihre Energie be¬
reits zurückgewonnen. Sie sagte ihm, daß man vor
allen: die Kleinen in sein Arbeitszimmer bringen
wolle. In dem ihren sei es nicht warm genug.

„Sagen Sie mir zunächst, ist es schlimm? Ha¬
ben Sie große Schmerzen ?"

Sie schüttelte lächelnd den Kopf , „gar nicht
schlimm, es ist wirklich nicht von Bedeutung ."

Dabei wickelte sie Hanna fester in die wärmende
Decke. Und der Vater trug sein schlummerndes Kind
in sein Zimmer hinüber . Eva folgte ihm mit Christa.
Bald lagen beide auf seinem Sofa warm und weich
gebettet . Inzwischen hatte sich der rote Fleck im Ärmel Evas
bedeutend vergrößert . Mit Entsetzen starrte der Dichter darauf.

Plötzlich faßte er nach ihrer Hand. „Sie haben mir mein
Kind gerettet . Zeit meines Lebens werde ich Ihnen dankbar
dafür sein."

Da trat die Tante ein und Anna. Erstere, die Witwe eines
Arztes , hatte ihrem Gatten oft beim Verbinden von Wunden

geholfen. Nun kam ihr ihre
Übung darin sehr zustatten.
Sie untersuchte Evas Arm¬
wunde. Sie war tatsächlich
nicht von Bedeutung . Ein
leichter Streifschuß. Bald war
ein Notverband angelegt . Am
Morgen sollte der Doktor kom¬
men. Man begab sich natür¬
lich nicht wieder zu Bett . Zu
aufgeregt waren alle. -

Am Morgen , als der Arzt
kam, bestätigte er Tante Zil-
lers Meinung . Evas Arm¬
wunde war unbedeutend . Sie
würde bald wieder geheilt sein.
Dagegen äußerte er sich über
Doktor Treumanns Aussehen
sehr unbefriedigt.

„Sie sehen ja erbarmungs¬
würdig aus , mein Freund,"
sagte er, „das zeitweilige Auf¬
tauchen des verrückten Frauen¬
zimmers , das zum Unglück die
Mutter Ihrer .Kinder ist und

die damit verbundenen Aufregungen hat Sie krank gemacht. Sie
gehen noch zugrunde, wenn das so weiter geht mit dieser Frau ."

Eva hörte dem Arzt angstvoll zu. Sie mußte. ihm recht geben.
Des Dichters Aussehen war in den letzten Tagen nicht gut, und
heute ein wirklich erbarmungswürdiges.

Und der Arzt, der ein guter Freund des Hausherr :: war , fuhr
fort : „Das muß anders werden mit dieser Frau . Ich wette , ihre
Nerven spielen ihr einen Streich. Sie muß tatsächlich verrückt sein.
Früher habe ich ihr oft und zwar stets erfolglos geraten , sich etwas
mit ihren Kindern zu befassen. Und jetzt macht sie geradezu Jagd
auf diese. Sie muß unschädlich gemacht werden ."

Er war ganz aufgeregt . Dann wurde er wieder ganz Arzt.
„Wie ist der Appetit , Herr Doktor?" frug er den Dichter, „ist

er rege ? Und wie ist's mit dem Schlaf ?"
Doktor Treumann antwortete nicht. Da tat es Eva für ihn.
„Der Herr Doktor hat in letzter Zeit so wenig genossen, daß

ich selbst oft fürchtete, ihm fehle etwas", meinte sie, den Hans-
herrn mit besorgtem Blick betrachtend.

„Ra , da haben wir's ja," erwiderte der Arzt, „und so ähnlich
wird es auch mit dem Schlaf sein. Fräulein Grund , aclsten Sie
während der Mahlzeiten auf ihn. Ein wenig zureden hilft oft."

Dann empfahl er sich. —
Natürlich mußte es der Polizei gemeldet werden , was in der

Nacht sich ereignet. Eine Kommission kam mit einigen Beamten
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und einem Polizeihund heraus . Letzterer mußte die Blutspu,
aufnehmen , die der Flüchtige hinterlassen, der sich wohl d:,r§
das Eindrücken der Fensterscheibe verletzt gehabt. Das Tier ve:
folgte die Spur bis zu jener Stelle , wo bei dem ersten Übers«!

das Auto gehalten . Diesmal schien dort gleichst
ein solches zur Stelle gewesen zu sein. Das $
schwerte die Nachforschung sehr.

Doktor Treumann war außer sich, wenn er H
dachte, daß die Kugel Eva hätte tödlich treffen
nen. Dieses liebe Geschöpf, das er oft beinahe a#
betend betrachtete

Am nächsten Tag schickte er sein Drama so«
Es war seine erste Bühnenarbeit . Doch hoffte ?
auf Erfolg. --

Dem Wunsche des Arztes gemäß bemühte sst
Eva während der Mahlzeiten , dem Hausherrn W
Petit zu machen. Immer von neuem legte sie»
vor, — dies und das . Und er aß wirklich. Aß»
zuliebe weil er sah, wie es Eva beglückte, wD
er es tat . — Ein frohes Leuchten kam dann in ih«
Augen. So dankbar lächelte sie ihm dann zu, als A
weise er ihr persönlich einen Dienst damit . Auch
Hanna und Christa achtete sie gut. Sie machten'
jedoch wenig Mühe . Ihr Appetit war allezeit regj $(

So vergingen acht Tage . Eines Nachmittag
sagte Hanna in Evas Gegenwart zu ihren: Bat«

„Warum dürfen wir zu Fräulein Eva nicht Mama fngei
Papa ? Alle Kinder haben doch eine Mama ." ^

Da sah der Dichter auf Eva, die ganz rot geworden bei de
harmlosen Worten des Kindes. In diesen: Augenblick kam Am* ,r
herein mit der Nachmittagspost. So blieb die Frage der Kleim ult‘
unbeantwortet . Hastig nahm er seine Postsachen in Empfan ^
Auch Eva erhielt einen Brief . — Einen Brief aus Köln, den j i -
in die Tasche ihres Kleides schob. >utt

„Nun," meinte der Hausherr , „sind Sie denn gar nicht ne ^
gierig, was der Brief enthält , Fräulein Eva ? Es steht ja sicher etrtw ut*u
Schönes darin ." ®an

„Wer weiß !" lachte sie, „Briefe enthalten nicht immer etm
Gutes ." cht

„Der Ihre ganz sicher", beharrte er. Sie wandte sich ab ui Pp
den Kinder,: zu. Auch er öffnete seine Briefe vorläufig nichu>e
Ans Fenster tretend , sah er sinnend hinaus . Hatte Doktor Sonnt "t ds
aus Köln am Rhein Eva wieder geschrieben? Warum las sie &f af stj
Brief in sei¬
ner Gegen¬
wart nicht?
Ein wehes
Gefühl stieg
in ihm auf.
Er liebte sie
mehr als sein
Leben. Und
sie — hatte
ihrHerzwohl
jenem an¬
deren ge¬
schenkt, der
sie auch lieb¬
te und viel¬
leicht ältere
Rechte an
ihren Besitz
hatte als er.
Das nächste

Alleinsein
mit ihr woll¬
te er dazu
benützen,sich

Gewißheit
zu verschaf¬
fen. Ganz
traurig ward
ihm zumute.
In dieser
Stimmung

zog er sich in
sein Arbeits

ellcl

irniij
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zimmer zurück. Aber er arbeitete nicht. Immer dachte er >wde
Eva und daran , daß sie wohl den andern liebte. le ‘i

Dann öffnete er seine Briefe . Der erste enthielt etwas f chm
Gutes . Etwas , das ihn beglückt haben würde , wäre er nicht! ^ st
zu niedergeschlagengewesen. — Sein Drama war angenom^
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Fürstenried, wo der unglückliche König Otto von Bayern in geistiger Umnachtungdie letzten dreikia
j Jahre seines Lebens verbrachte.

MI Das weltabgeschiedene Schloß liegt dreiviertel Stunden von München entfernt inmitten des großen Forstenrieder Parks

t Beginn der Herbstsaison sollte seine Erstaufführung statt-
d iden, bis dahin werde er sich gedulden müssen, schrieb man ihm.
lnt seufzte. O er hatte Geduld. Es wäre ihm jetzt auch gleich-
:tT ltig gewesen, hätte er sein Drama tvieder bekommen. Wenn er
^ io verlor, war ihm alles gleich. . .
„ Dann öffnete er den zweiten Brief . Er kam von seiner Schwieger¬

itter und hatte einen schmalen, schwarzen Rand . — Eine Todes-
n chricht. — Die alte Dame betrachtete es als ihre Pflicht, ihm
tu tznteilen, daß ihre Tochter, seine einstige Frau , nach kurzein

anksein gestorben. Sie sei vor kurzem krank zu ihr zurückgekom-
l„ m, — in einem Zustand, als ob es mit der klaren Denkfähigkeit

ht schlecht bestellt. Der herbeigerufene Arzt habe dann auch
, rklich eine Gehirnkrankheit konstatiert und sogleich gesagt, daß

ii fe ausgeschlossen. Bald war sie gestorben. - Zum Schluß
m die Schreiberin den Dichter noch, ihrer Tochter zu verzeihen,
, I s sie ihm angetan . Bezüglich der Kindesentführung habe sie —

s sei sicher — in krankhafter Geistesbeschaffenheit gehandelt.
nun ihre kleinen Enkelinnen betreffe, die doch einmal ihre

-innen seien, so wünsche sie nichts mehr als das eine : er möge
ihr bald einmal bringen , denn sie habe Sehnsucht nach ihnen,
lleicht, daß er sich entschließen könne, ihr ab und zu das Glück
önnen, die Kinder zu sehen. --

Doktor Treumann legte den Brief aus der Hand und atmete
„Sie ruhe in Frieden ", sagte er leise. — Und dann dachte er

n, wie friedlich nun das Leben in seinem Hause sein würde.
— da diese Frau tot , - - —- -

Dies war auch tatsächlich
der Fall . Er fühlte sich so
einsam, so verlassen. Heiß
sehnte er sich nach einer
gleichgestimmten Seele.
Nach Verstehen, nach Liebe
. . „Eva, Eva . ." Zwei¬
mal sagte er ihn leise, den
geliebten Namen . Sein Ge¬
sicht war ganz blaß. Er sah
wirklich krank aus . —

Da pochte es wieder leise.
Unwillkürlichrief er herein.
Im Zimmer erschien Eva.
Er sah nicht auf. Erst als
sie neben ihm stand, tat er
es. Sie trug ein Tablett.
Auf diesem eine Tasse Tee
nebst einem Teller mit be¬
legten Bemmchen.

„Der Arzt hat mir be¬
fohlen , darauf zu achten,
daß Sie das Essen nicht ver¬
säumen, Herr Doktor," sagte
sie weich, „verzeihen Sie
mir deshalb, wenn ich Sie
störe. Sie müssen natürlich

Er machte eine abwehrende Bewegung.etwas genießen."
„Wie, Herr Doktor, Sie weisen mich ab ? Das laß ich nicht

gelten. Ich nehme es nun mal mit der Erfüllung meiner über¬
nommenen Pflicht genau. Darum , bitte, diese Tasse werden Sie
doch trinken, sowie ein paar Bemmchen essen. Sie werden mich
eher nicht wieder los."

Sie stellte das Tablett vor ihn auf den Schreibtisch. Aber er
rührte sich nicht. Nur sein Blick ruhte ans ihrem Gesicht, fest,
forschend. Sie hielt ihn aus , doch wurde sie rot dabei. Verlegenheit
bemächtigte sich ihrer . Warum sah er sie denn so stumm, so eigenan ? . . .

„Darf ich Ihnen eine Frage stellen, Fräulein Eva ?" sagte er
endlich, und sie fühlte das Beben in seiner Stimme.

„Gewiß dürfen Sie das , Herr Doktor," gab sie freundlich zurück,
„aber wollen Sie nicht vorher Ihren Tee trinken und etwas essen?
Bitte , bitte tun Sie 's mir zuliebe. — Anna berichtete, Sie seien
nicht ganz wohl, — ich . . ."

Eva hatte leise und stockend gesprochen und sie vollendete nicht.
„Ich . . ." wiederholte er fragend ihr letztes Wort , „vollenden

Sie , Fräulein Eva, was wollten Sie sagen?"
„Ich sorge mich so um Sie", stieß sie nun angstvoll hervor.
Da ging ein Lächeln über seine Züge. Sie sorgte sich also

um ihn . . . O Gott , wie wohl ihm das tat.
„Bitte , bitte , setzen Sie sich ein wenig zu mir , Fräulein Eva",

bat er weich. „Ich will Ihnen gewiß gern folgen und den Tee
Nie würde sie nun

n Weg wieder kreuzen,
e Kinder waren sicher

ihr . . . Natürlich sollte
' roßmutter seiner Mä-

letztere einmal sehen,
hatte ein Recht darauf
er würde es ihr gewiß
streitig machen. — —
nd dann dachte er wie-
n Eva. Auch sie hatte

Brief erhalten . Ma¬
hrs sie ihn nicht? Woll-
‘e es in einer stillen
de hin , da sie allein

War ihr Herz wirklich
mehr frei ? — O Gott,

dann . . . Er stöhnte
Ganz elend ward ihm.
n und grübelte . Stun-

durch saß er so. Und
una leise an seine Tür

te und sie vorsichtig öff-
um ihren Herrn zum

tjitbeffen zu bitten , da
er ihr, daß man nicht

ihn warten möge. Er
it >e nicht mit essen, weil
tih nicht ganz wohl fühle. Ein österrcichisch-ungarischer Donaumonitor. (Mit Text.)
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Sogar essen werde ich etwas , damit Sie zufrieden sind
mit . Aber dann müssen Sie mir eine Frage beantworten ."

Eva setzte sich still in seine Nähe . Er trank hastig den Tee.
Tann aß er eben so hastig ein Bemmchett.

„So , — mehr kann ich letzt nicht tun " , scherzte er . Dann stand
er plötzlich vor ihr und faßte ihre Hand.

„Sagen Sie mir , bitte , ist Ihr Herz noch frei ?" stieß er schwer¬
atmend hervor.

Diese Frage kam Eva Grund so unerwartet , so überraschend,
daß sie ganz betroffen dreinschaute . Bestürzt und stumm.

Ein Weilchen hielt er noch ihre Hand fest. Dann gab er sie
frei . Ihr Schweigen deutete er sich als ein „nein " .

„Ich dachte es mir " , sagte er tonlos . Da erst fing Eva an zu
begreifen , warum er ihr diese Frage gestellt.

„Ist es Doktor Sonntag in Köln am Rhein , der es besitzt?"
fragte er tonlos weiter . _ _

Eva atmete tief . „ Sie haben
mich falsch verstanden , Herr Dok¬
tor, " gab sie nun leise Bescheid,
„mein Schweigen sollte kein ,nein'
bedeuten . Doktor Sonntag ist ein
Jugendfreund von mir , der mich
allerdings kürzlich als Frau be¬
gehrte . Doch obgleich ich ihn hoch¬
achte und schätze, so konnte ich
mich dennoch nicht entschließen,
ihm mein Jawort zu geben ."

„Und jener Brief , den Sie
heute erhielten ?"

„War wieder von ihm . Mei¬
nes langen Schweigens wegen
frug er an , ob ich seinen Brief er¬
halten , mich gleichzeitig dringend
um baldige Antwort bittend.

„Und wie wird letztere aus-
fallen ? Sagen Sie rasch, werden
Sie ihm eine Zusage schicken?"

„So ist Ihr Herz also wirklich
noch frei ! O Eva , wenn Sie es
mir schenken wollten , mir , der
Sie so unsagbar liebt , dessen Herz
längst Ihnen gehört . Werden Sie
mein angebetetes Weib . Die
Mutter meiner Kinder . Wollen
Sie ? Willst du , Eva ?"

„Ja !" rief sie jubelnd mit feuchtem Blick. Da nahm er sie in
seine Arme und küßte sie, während er sich von ihr erzählen ließ,
daß ihr Herz ihm schon seit langem gehöre . In seligem Glücks¬
rausch drückte er sie wieder und wieder an sich . . .

Dann reichte er ihr beide Briefe . Jenen , der ihm die An¬
nahme seines Dramas meldete . Da fiel sie ihm um den Hals.
„O Gottfried , wie freue ich mich für dich ! Gemeinsam mit dir
der Aufführung deines Dramas beiwohnen zu dürfen , welch be¬
glückende Aussicht !"

Darauf las sie den Trauerbrief . Da wurde sie still. Und
während Tränen an ihren Wimpem glänzten , bemerkte sie, wie
er selbst es auch nach dem Lesen des Briefes vor Stunden getan:
„Sie ruhe in Frieden " .

„Jetzt Hab' ich Sehnsucht nach unfern Kleinen . Bitte , laß uns
zu ihnen gehen " , bat Eva schließlich innig.

Da legte der Glückliche den Arm zärtlich um sie und begab
sich mit ihr ins Eßzimmer hinüber.

Tante Zillers Staunen war ein unbegrenztes , als sie erfuhr,
daß der Dichter und Eva sich soeben verlobt.

Herzlich wünschte sie dem Paar alles Glück, und man sah eS
ihrem guten , alten Gesicht an , wie aufrichtig sie es meinte.

Eva Grund aber hielt Hanna und Christa umschlungen und
küßte sie tief gerührt . Und Doktor Treumann dachte an Hannas
Klage : „Warum ist Fräulein Eva nicht unsere Mama ? Alle
Kinder haben doch eine Mama !" — Nun würde seinen Töchter-
chen zuteil werden , was sie bisher nicht besessen. Sie würden
in Eva eine Mutter besitzen. Eine treue , zärtliche Mutter.

der Bereinigten Staaten eintraf und dadurch die Nichtigkeit der englische
Blockade der Welt aufs neue bewies . Der kühne Seemann wurde 1875 j„
Lübeck geboren und war bis Kriegsausbruch Schiffsoffizier des Nordd . Lloyd

Einer der österreichisch-ungarischen Donaumonitore , die im Kamp,
gegen Serbien und in dem jetzigen Feldzug gegen Rumänien sich durch
ihre hervorragende Tapferkeit und ihr kühnes Vorgehen auszeichnete»
Sie beherrschen den größten Teil der zwischen Bulgarien und Rumänin
fließenden unteren Donau bis in die Nähe von Cernavoda , wie die R,s
inanen anläßlich ihres verunglückten Donauübcrgangs bei Rahovo zu ihrem
Nachteil erfuhren . Denn die Donaumonitore zerstörten die aus Ponton-
hergestellte rumänische Landungsbrücke , bevor die Artillerie auf das bu(,
gerische Ufer befördert werden konnte, und die 'Vernichtung von 10—15
rumä rischen Bataillonen war die Folge dieser Kriegstat . Auch bei Co-
rabia lieferten rie Donaumonitore einen Beweis ihres Mutes , indem sie
die dortigen Verteidigungsanlagen niederkämpften , dann in den rumäni¬
sch'n Hafen eindrangen , die Hafenanlagen zerstörten und die dorthin ge¬
fürchteten bewaffneten russischen und rumänischen Dampfer , sowie eine

_Reihe von Schleppern und Vorrat-
schiffen versenkten . Gleichzeitig erobei-
ten sie neun österreichisch-rmgarische
Schlepper zurück. Ihre letzte Helden¬
tat war die Einnahme der Donauinjk!
Persina zwischen Nikopol und Svisto»,
deren Besetzung durch bulgarische Trup-
Pen eine Bedrohung Bukarests bedeuteti
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Ei » Tauichgcichäft.
„Nun ja , Papa , wenn der Gras Schuldenburg wirklich um mich anhäll,

kommt doch endlich das längst ersehnte .blaue Blup in uniere Familie herein ."
..Jawohl , und die .braunen Lappen ' kommen heraus !"

Allerlei

Rr.

Unsere Bilder

Geh . Rat Prof . Dr. Binccnz v. Czerny , der große Heidelberger Chirurg,
starb im Alter von 74  Jahren . Ter Gelehrte wurde vor allem durch seine
Krebsforschung und seine Bauchchirurgie zum Wohltäter der Menschheit.

Kapitän Kart Schwartzkopff, der Führer des llntersce -Handelsschifss
„Bremen ", das Ende September bei Long -Jsland in den Hoheitsgewässeru

Tie gute Schwester . „Aber, liebes
Fräulein , wie kann man am Hochzeit-
tage der Schwester so traurig fern;
— „Nun , soll ich vielleicht lustig seih
wenn die Schwester heiratet ?"

Ein spanischer Gesandter an, pich
lichen Hofe lebte sehr glänzend
mußte daher oft Schulden mache»-
Einst hatte er den Geburtstag feinet
Königs mit aller ersinnlichen Prachl
gefeiert , da las man am nächsten Mob
gen an seinem Palaste : „Der Hen
Gesandte hat alles getan , was er zi
tun schuldig war , und ist alles schrildi»
was er getan hat “

Weiße Woll - und Tuchstoffe
freit man von Schmutz- und Stauil
flecken, indem man sie mit einer Mi¬
schung aus gleichen Teilen feinem Soli
und Kartoffelmehl abreibt.

Die im Herbst aufgegangenen Ken
betrüben bedürfen keiner Fürsorge fii
den Winter . Sie sind vollkom«

winterhart . Die Wurzeln , die den Winter am besten überstanden habe»
bleiben stehen, die weniger günstiger stehenden aber werben im Frühjah
entfernt , wenn man die Gewächse durch Ausziehen verdünnen muß

Ter Schnitt der Weiden im November und Dezember hat ganz misti
am Wurzelstock zu geschehen. Rur die aus den untersten Augen sich etil
wickelnden Ruten bleiben astrein . Zapfen dürfen nicht stehen bleiben.

Logogriph.
Mit n da ist' s neBlume,
Ein Mensch mit r es ist.
Dies rot , das schwarz.

nun sag ' mir,
Was dies und jenes ist.

Homonym.
Ein „König " in gar war¬

mem Kleid,
Trägt es anstatt der

Krone;
Er prunkt damit und

bläht sich auf,
Ist stolz drauf zweifels¬

ohne.
Der Berg , der hat es

auch an sich,
Tu kannst sogar drauf

gehn;
Auch wirst du 's bei der

Frauenwelt,
In vielen Formen sehn
Nun sag 'mir schnell , was

kann dies sein?
Bestimmt besitz' st du 's

auch;
Du nimmst es einmal

jeden Tag,
Lft mehrckals in Ge¬

brauch.
Guggenberger.

Rösselsprung.

am blühn benv knof. lie - | sie

die denkt den wenn | am pe
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Gefr . Lefövre,  Bischweiler i. E
Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösung der Scharade in voriger Nummer:
Schwert . Lilie . Schwertlilie.

Alle Nichte oorbchallen.
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